
In lauen Sommernächten auf dem Bal-
kon ein spätes Abendessen geniessen ist schön. 
Weniger schön ist, wenn wegen des heisseren Kli-
mas im Sommer über Mittag die Sonne brennt und 
kaum ein Baum Schatten spendet. Die Hitze, die im 
Sommer stören kann, sehnen wir uns wiederum im 
Winter herbei: Dafür verbrennen wir heute haupt-
sächlich Öl. Wie werden wir in Zukunft für warme 
Wohnräume sorgen, ohne dass dabei ungewollte 
Treibhausgasemissionen entstehen?

Sowohl in der kalten wie auch in der warmen Jahres-
zeit zeigt sich: Der Klimawandel verändert das Leben 
in der Stadt auf individueller und gesellschaftlicher 
Ebene. Der Klimawandel betrifft Räume in Gebäuden 
ebenso wie Räume ausserhalb sprich Gärten, Stras-
sen und Plätze. 

Aus raumplanerischer Sicht stellen sich viele Fragen 
im Zusammenhang mit Klimawandel und Stadtent-
wicklung, denn das aktuelle Planungsparadigma der 
Verdichtung nach innen kann in Konflikt mit dem kli-
maangepassten Bauen kommen. So führt die dichte 
Bebauung in Städten zumeist zu mehr Hitze. Auch 
die Gestaltung von öffentlichen Räumen stellt eine 
Herausforderung dar. Für kluge und praktische Lö-
sungen braucht es eine disziplinenübergreifende 
wissenschaftliche Sicht auf aktuelle Herausforde-
rungen in der Stadtentwicklung, die gesellschaft-
liche, technische und naturwissenschaftliche As-
pekte zu vereinbaren sucht. Nur so werden unsere 
Städte klimaverträglich, bleiben aber auch beliebte 
und angenehme Wohnorte. 

Die Schweiz hat, wie alle Weltgegenden, eine lange 
Tradition des klimaangepassten Bauens. Traditio-
nelle Häuser konnten in der kalten Jahreszeit relativ 
energieeffizient beheizt werden. Wenn es im Som-
mer heiss wurde, liess man die Fensterläden zu und 
überstehende Dächer spendeten Schatten. Anders 

sieht es für viele Bauten aus dem 20. Jahrhundert 
aus, die einen grossen Teil des heutigen Baube-
stands ausmachen: Heizen verbraucht viel Energie. 
Es ist überdies schwierig, solche Gebäude mit pas-
siven Mitteln wie Verschattung und Luftzug kühl zu 
halten. Stattdessen werden häufig Klimaanlagen 
verwendet, die den Raum ausserhalb der Gebäude 
zusätzlich aufheizen. Es geht also nicht nur um Ge-
bäudetechnik, sondern auch um Baukultur, Pflanzen 
und einen besseren Umgang mit der (Stadt-)Land-
schaft.

Die vergangenen Jahre waren geprägt von wiederer-
starkenden Kernstädten und grösserer städtebauli-
cher Verdichtung. Städtische Gebiete bestehen aber 
nicht nur aus dicht bebauten Stadtkernen. Könnte es 
sein, dass im Zuge des Klimawandels kühle grüne 
Gärten ums kleine Haus in weniger dichten Gebie-
ten wieder beliebter werden? Das könnte zu einer 
neuen Suburbanisierungswelle führen, was aber 
den Planungszielen des Raumplanungsgesetzes 
widerspricht. Ausserdem würde eine solche Zersie-
delung auch zu einer erhöhten Mobilität und damit 
mehr Energieverbrauch bei Verkehr und Erschlies-
sung führen. Welche Strategien könnten hier Abhilfe 
verschaffen?

Wichtig ist, dass auch in Zeiten des Klimawandels 
Städte für die Menschen gebaut werden und man 
sich durch naturwissenschaftliche Erkenntnisse 
nicht nur zu hochtechnisierten Ingenieurlösun-
gen verleiten lässt. Als Inspiration dient der Mittel-
meerraum: Dort spenden vielerorts grosse Bäume 
Schatten und sorgen so für angenehme öffentliche 
Räume, Wohn- und Arbeitsorte. Erste Städte und 
Regionen haben bereits Instrumente erarbeitet, so 
etwa Zürich mit der Fachplanung Hitzeminderung.  

Dr. Maarit Ströbele, Raumplanerin, Politologin und 
Projektleiterin Landschaft beim Forum Landschaft, 
Alpen, Pärke (FoLAP) der SCNAT.
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FREIE SICHT AUFS MITTEL-
MEER? SCHWEIZER STÄDTE 
IM KLIMAWANDEL

3

P
R

O
C

L
IM

 F
L

A
S

H
  

N
O

 7
3 

W
IN

T
E

R
 2

0
2

1

IMPRESSUM No 73 Winter 2021 Der ProClim Flash erscheint zweimal jährlich und kann kostenlos abonniert werden.  

Herausgeberin: ProClim – Forum für Klima und globalen Wandel, Akademie der Naturwissenschaften Schweiz (SCNAT), Haus 

der Akademien, Laupenstrasse 7, Postfach, 3001 Bern, Schweiz, Tel. +41 (0)31 306 93 50, proclim@scnat.ch, www.proclim.ch 

Redaktionsleitung: Hannah Ambühl Redaktion und Lektorat: Martin Kohli, Andres Jordi, This Rutishau-

ser, Sanja Hosi Foto: Seite 23: Hannah Ambühl Auflage: 1500 digitale Abonnements, 1100 Druckexemplare  

Layout: Hannah Ambühl Design: Push’n’Pull Druck: Vögeli AG Papier: Pure print Zertifikat: Cradle to CradleTM

VERSION FRANÇAISE


